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Gründungen und Region

„Entrepreneurship is a regional event“. Dieses
Zitat von Maryann Feldman (Toronto), eine
der derzeit führenden Vertreterinnen der Re-
gionalökonomie (!) weist auf sehr einfache
Weise darauf hin, dass entrepreneurship im
Allgemeinen und Existenzgründungen im Be-
sonderen verdientermaßen zu einem wichtigen
Untersuchungsobjekt für jene Disziplin gewor-
den sind, die sich als einzige explizit wissen-
schaftlich mit der Region auseinandersetzt: die
Geographie. Da der Gründungsprozess primär
ökonomische Implikationen besitzt (neben oh-
ne Zweifel interessanten psychologischen, kul-
turellen und weiteren Aspekten), ist es nur
zwangsläufig, dass sich von den geographi-
schen Teildisziplinen die Wirtschaftsgeogra-
phie am intensivsten mit diesem Thema be-
schäftigt. 

Es ist unübersehbar, dass Unternehmens- und
Existenzgründungen seit etwa zehn Jahren
nicht nur, aber auch in Deutschland das beson-
dere Interesse der Wirtschafts-, Innovations-,
Mittelstands- und der Bildungspolitik, aber
auch mehrerer Wissenschaftsdisziplinen gilt.
Die Politik hat hierzulande in beeindruckender
Vielfalt zahlreiche Programme zur Förderung
der Entstehung und des späteren Wachsens von
Gründungen entwickelt, wozu der Bund eben-
so wie die Länder und die Kommunen beige-
tragen haben. Qualität und Quantität dieser
Förderinfrastruktur werden in international
vergleichenden Studien wie den jährlichen Be-
richten zum Global Entrepreneurship Monitor
(GEM) regelmäßig positiv bewertet. Dies ist
nicht selbstverständlich, denn bei anderen
gründungsbezogenen Rahmenbedingungen
(z.B. Bildung, kulturelle Werte und soziale
Normen) erhält Deutschland weitaus schlech-
tere Noten. Zudem gab es Befürchtungen, dass
Politik, Wirtschaft und Medien sich nach dem
Ende des auch durch Gründungen forcierten
Booms der New Economy nach der Jahrtau-
sendwende wieder ernüchtert vom Thema

Gründungen abwenden würden. Die Wissen-
schaft, auch die wirtschaftsgeographische, hat
das Thema Gründungen in Deutschland sehr
spät, dann aber nachhaltig entdeckt. Dazu hat
das DFG-Schwerpunktprogramm „Interdiszi-
plinäre Gründungsforschung” (1998-2004) er-
heblich beigetragen, das ganz wesentlich von
Koordinatoren und Antragstellern aus der Wirt-
schaftsgeographie geprägt wurde. Die Mehr-
zahl der Forschungsvorhaben, auf denen die im
vorliegenden Themenheft präsentierten Beiträ-
ge basieren, wurde aus Mitteln des genannten
Schwerpunktprogramms finanziert.

Die regionale Perspektive des Gründungsge-
schehens ist deshalb von besonderer Relevanz,
weil viele Determinanten, die die Gründungs-
entscheidung eines Individuums oder den
Gründungserfolg eines jungen Unternehmens
beeinflussen, zumindest in der Theorie regi-
onsabhängig sind. Beispielsweise benötigen
Existenzgründer, insbesondere beim ersten
Versuch, das primär regionale informelle Netz-
werk aus Freunden, ehemaligen Kollegen und
Chefs, Verwandten sowie ersten Kunden, um
die Gründungsidee überhaupt umzusetzen. Es
sind regionale oder gar lokale Institutionen wie
Banken, Kammern oder Gründerzentrenleiter,
die „werdenden Gründern“ in dieser frühen
Phase des Gründungsprozesses die entschei-
denden Impulse geben. Nicht nur die Ursa-
chen, auch die ökonomischen Wirkungen der
Gründungsaktivitäten, auf die die Politik bei
ihren Fördermaßnahmen hofft, sind zumindest
zu Beginn einer Gründung primär lokal und re-
gional spürbar. Erst wenn mehrere Gründun-
gen tatsächlich zu „Gazellen“, also stark wach-
senden und sich rasch internationalisierenden
Gründungen werden, können Beschäftigungs-
effekte und andere Wirkungen national aus-
strahlen. In jedem Fall zeigt die empirische
Forschung, dass die räumliche und zeitliche
Ballung von insbesondere wissensintensiven
Gründungen maßgeblich zum ökonomischen
Aufstieg zuvor keineswegs führender Wirt-
schaftsregionen beigetragen haben. Dies bele-



gen nicht nur (aber auch) das viel strapazierte,
hier aber mit Recht anzuführende Beispiel Sili-
con Valley (der fünfziger Jahre), sondern auch
München oder Cambridgeshire/UK in den ver-
gangenen beiden Dekaden sowie gegenwärtig
Shanghai.

Diese regionale Perspektive muss insbesonde-
re Wirtschaftsgeographen und Regionalökono-
men interessieren. Angesichts teilweise beste-
hender Unterschiede im methodischen Heran-
gehen und bei den theoretischen Bezügen kann
eine Forschungskooperation zwischen Vertre-
tern beider Disziplinen sehr fruchtbar sein.
Zwei Beiträge im vorliegenden Heft wurden
von einem solchen interdisziplinären Autoren-
team verfasst. Die Beiträge verbindet die Su-
che nach dem regionalen Moment im Grün-
dungsprozess. Der empirische Fokus der meis-
ten Beiträge ist verständlich: Hier sind die
Forschungslücken wie auch die gesellschaftli-
che Nachfrage aus Politik und Wirtschaft nach
wissenschaftlich fundierten Ergebnissen am
größten. Da es in Deutschland keine amtliche
Gründungsstatistik gibt, ist es nicht verwun-
derlich, dass sich die Mehrzahl der Beiträge
auf Primärerhebungen bezieht. Davon abgese-
hen sind die methodischen und methodologi-
schen Zugänge und die betrachteten Räume
durchaus unterschiedlich. Zwar beschäftigen
sich fast alle Beiträge mit dem Gründungsge-
schehen in Deutschland, aber ein Beitrag setzt
sich auch mit Chinas Metropole Shanghai aus-
einander. Zwar möchte die Mehrzahl der Auto-
ren einen Beitrag zur empirischen regionalen
Gründungsforschung leisten, ein Beitrag ver-
folgt aber auch explizit das Ziel, die theoreti-
sche Lücke zwischen Unternehmensgründun-
gen und Clusterentwicklung aus evolutions-

ökonomischer Perspektive zu schließen. Die
Beiträge zeigen somit die große thematische
und räumliche Vielfalt, die sich Wirtschafts-
geographen wie Regionalökonomen bietet,
wenn sie die Beziehungen zwischen Gründun-
gen und Region wissenschaftlich analysieren
wollen.

Einzelne Ergebnisse betonen zu wollen, würde
den Beiträgen nicht gerecht werden. Ein ge-
meinsames Resultat lässt sich gleichwohl fest-
halten: Kein Beitrag widerlegt die Eingangs-
these, dass Gründungsaktivitäten zumindest
auch regional beeinflusst werden. Der Bedeu-
tung regionaler Faktoren mag von Region zu
Region, von Gründungstyp zu Gründungstyp,
von Gründungsperson zu Gründungsperson
und auch je nach den eingesetzten empirischen
Methoden variieren, zu vernachlässigen ist der
regionale Einfluss jedenfalls nicht. Die Wirt-
schaftswissenschaften, die lange Zeit ein Mo-
nopol für das Thema Entrepreneurship zu ha-
ben schienen, haben das räumliche Element
lange vernachlässigt, bevor sie es, dann aber
intensiv, entdeckten – eine Beobachtung, die
auch für andere thematische Berührungspunkte
von Wirtschaftsgeographie und Wirtschafts-
wissenschaften bekannt ist. Die hier belegte
Relevanz des regionalen Moments im Grün-
dungsprozess ist in Zeiten vermeintlich omni-
potenter Globalisierung ein wichtiges Resultat,
das Existenzgründungen und die sie unterstüt-
zenden Politiken in vielen Regionen zu einem
ernstzunehmenden Element einer (regions-)en-
dogenen Regionalentwicklungsstrategie wer-
den lassen.
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